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Nun duftete es wochenlang tagtäglidr
auf dem Scholtenhof nach gebratenem

Panhas. Als endlidr mit Ablauf der drit-
ten Wodre das Hausmädchen konsta-
tierte, nun sei es alle mit dem Panhas,
stießen sich Großknedrt und Großmagd
heimlidr unter dem Tisdr an, wobei bei-
der Augen seltsam aufleuchteten. Der
vorlaute Hütejunge sagte sogar: ,,Gott
sei Dank!" - hatte aber in deinselben
Augenblick auch schon seine Maulschelle
weg.  ,  .

Die Bäueri,n hielt dem naseweisen
Jungen eine Standrede, deren Inhalt
darin gipfelte, es könne einmal eine Zeit
kommen, daß er sich nach Panhas die
Finger lecke. Übrigens sei der Panhas
noch lange nicht aIIe; der bewußte

,,Eckensteher" im Apfelkeller käme jetzt
an die Reihe. Damit eilte sie audr schon
mit langen Schritten in den Apfelkeller;
aber was sie da in der Ecke liegen sah,
machte sie erschrecken, und mit dem
Aufschre i : , ,H  i  I  f  e ,  e  i  n  D a  c  h  s  l "  re t i -
rierte sie nadr oben, daß ihre Röcke flo-
gen, schnell die Kellertür hinter sich zu-
sdrlagend. Oben erzählte sie mit fliegen-
dem Atem, ein Dachs mit langem strup-

pigem Haar liege sctrlafend- in der Ecke
und habe wahrscheinlidr den ganzen

Panhas aufgefressen.
Der Baas langte nach dem mächtigen

Panhaslöffel, der stets griffbereit am Ha-
ken hing, u,nd stieg in den Keller hinun-
ter. ZunäcLrst lugte er durch eine Ritze
der Tür in den Apfelkeller, wo in dei
Tat ein struwelpetriges, großes Tier zu-
sammengerolit lag, das sehr wohl ein
Dachs sein konnte, obwohl die Färbung
der Haare für einen Dachs etwas zu sil-
bern war. Aber es konnte ja audr ein
steinalter Dachs sein, dem der Pelz zu
schimmeln anfing.

Mit dem Gedanken: , ,Wart ' ,  ich werde
dir!" - sprang der Baas auf den ver-
meintlichen Dachs zu und verdrosdr ihn
nach allen Regeln eines guten Dresdrers
derart, daß bald von Grimbart nur noclr
eine breiige Masse übrig blieb, die beim
näheren Zuschauen eine verteufelte
Ahnlichkeit mit Panhas hatte.

In der Tat, was sidr da dem Auge zeig-
te, war Panhas, dem es in der dunklen
Ecke nach mehrwöcn-igem Hindämmern
etwas sdrimmelig zu Mute geworden und
rictrtiges Blondhaar gewachsen war.

ol
r*r l tz l<en uND DER HERR pAsroR
V

Das kleine Fritzken spielte auf der StraÄe.

Da kirinmt der Herr Pastor vorbei und fragt ihn:

,,Was bist du denn für ein Jungq!"

Fr i tzken,  t len schmutzigen Daumen im Mund. sagt :

,,Eck, eck bön minnen Vader sinne Jong".

,,Wie hei6t clein Vater denn?", fragt der Herr Pastor.

,,Minn Vader, minn Vader, dä het so wie eck!"

"Ja, 
ja," sagt der Pastor leicht ärgerlich, ,,aber wie ruft

-deine Mutter dich denn, wenn du essen kommen sollst?"

Da sagte Fritzken treuherzig: .,Wenn et Aten geff. dann

brucken sej mej niet de rupen, dann ben eck sowiso dor."
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Als Thomas die Küdte betritt, sagt

seine Frau: ,,Beeile dich, Thomas, das

Essen steht auf dem Tisch - es ist gleictr

ein Uhrl" Dann sitzen sie sidt gegen-

über und essen schweigend. Plötzlich
läßt Frau Sctrroeter ihren Löffel sinken

und sieht ihren Mann kummervoll an.

,,Du, Thomas, ich habe sdron den ganzen

Tag eine Unruhe in mir, ein Gefühl, als
wenn dir etwas passieren würde!"

Thomas ladrt heiter: ,,Adr was! Mach'
dir keine Sorgen, dä könnte einem ja
jeden Tag etwas passieren!" , ,Thomas",
ruftFrauElisabeth jetzt erregt, ,,idr habe
solche Angst! Ictr bitte didr, bleibe heute
zu Hause!"

,,Unsinnl" - Thomas ist ärgerlidr.
Ich kann doch niclrt, weil du das Gefühl
hast, mir könnte etwas passieren, eine
Schicht versäumen." Freundlictr fügt er
hinzu: ,,Ich gehe jetzt." Er gibt ihr einen
flüchtigen Kuß, nimmt seine Stullen und
die Kafleepulle und geht. , ,Tschüß Lisal"
ruft er ihr aus dem Hof noch zu, dann
ist er auch sctron versctrwunden. - -

Obwohl Thomas seiner Frau gegen-
über den Sorglosen herausgekehrt hatte,
kann auch er sich eines unnennbaren
Gefühls nidrt erwehren. Wie ein Alp-
druck Iiegt es seit dem frühen Morgen
auf ihm. Immer wi.eder muß er an die
Worte seiner Frau denken. ..Ach was!"
schilt er sidr selber, ,,Bangemachen gilt
nicht!" -  Mit diesen Gedanken betr i t t
er den Zechenplatz, nimmt seine Num-
mer und begibt siclr zum Umziehen in
die Waschkaue.

,,Nanu", wundert sich W'illi, sein Kum-
pel, ,,du machst ja heute ein Gesicht, als

wenn dir sämtliche Felle weggesc.hwom-
men wären! Ist dir ein sdtwarzer Kater
über den Weg gelaufen, oder rr'ast dtr
Kradr gehabt?" Thomas ladrt gezwun-
gen. ,,Man kann doch nicht immer nur
lachen", entgegnete er kurz. Danadr
wird kein Wort mehr gewectrselt, denn
beide sind Kerle, die nur dann reden,
wenn es nötig ist. - Sctrweigend holen
sie ihre Lampen und fahren an. Mit gro-
ßer Gesdrwindigkeit reißt der Korb sie
in die Tiefe, und mit jedem Meter, den
sie zurücklegen, wäctrst in Thomas die
Ahnung einer dunkel drohenden Gefahr,
für die er keine Erklärung findet.

Frau Elisabeth kann den ganzen Tag
keine Ruhe flnden. Ihre Gedanken wei-
len bei ihrem Mann, der nun tief unten
im Berg seinem sctrweren Tagewerk
nadrgeht. Nodr nie in ihrer fünfund-
zwanzigjährigen Ehe ist das Gefühl,
eines drohenden Unheils mit so elemen-
tarer Wuclrt auf sie eingestürmt. Der
Gedanke, daß ihrem Mann etwas passie-
ren könnte, treibt ihr die Tränen in die
Augen. ,,Lieber Gott", betet sie, ,,laß
meinen Thomas nur gesund und u1-yer-
sehrt nach Hause kommen!" - Bedrückt
verridrtet die sonst so lebensfrohe Frau
ihre Hausarbeiten, die ihr heute gar
nicht von der Hand gehen wollen

Als die Zeit da ist, zu der Thomas
heimzukommen pflegt, treibt die Unruhe
sie hinaus auf die Straße. Ein Nachbar'
kommt gerade von der Sdicht. ,,Herr
Bahlsen!" ruft sie ihm entgegen, ,,haben
sie meinen Mann nicht gesehen?" ,,Ja",
antwortet dieser nähertretend, ,,er zog
sich gerade an, als idr ging. Er wird

95



Vt*,.r .t:' ../

Bergleute bei der Arbeit im Stollen

wohl gleich kommen." Nactr einer klei-
nen Pause fährt er leise fort: ,,Ihr Mann
hat heute ,großes Glück gehabt, beinahe
hätte es ihn erwischt!" Bestürzt sieht er,
daß Frau Schroeter plötzlich weiß wie
eine Wand ist. und mödrte sie mit eini-
gen Worten beruhigen, aber die Frau
hört ihn gar nicht. ,,Mein Gott", stöhnt
sie, ,,rneine Ahnu'ng!" Und dann fährt
sie ihn plötzlidr mit ungewohnter Hef-
tigkeit an: ,,Herr Bahlsen, was ist pas-
siert?" - ,,Nun, idr sagte ja", antwortet
Bahlsen freundlidr, ,,passiert ist gar
nidrts - Gott sei Dank!" Er kann die
Aufregung der Frau nidrt ganz begrei-
fen, denn er weiß ja nidrt, welch eine
drückende Last Frau Sdrroeter den gan-
zen Tag getragen hat. Deshalb erklärt
er leietrthin: ,,Ihr Mann und Willi Stru-
bak wären fast durdr einen Brudr ver-
schüttet worden, aber - wie gesagt -

sie hatten großes GIück, es war fast ein
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Wurnder!" - Frau Sdrroeters Wangen
waren längst naß von erlösenden Trä-
nen. ,,Besten Dank, Herr Bahlsen", rief
sie noch unter glücklichem Sctrludrzen,
dann rannte sie scrhnell auf ihre Haus-
türe zu. ,,Lieber Gott", murmelte sie
während des Laufes, ,,Iieber Gott, ictr
danke dir, .daß du mein Gebet erhört
hast!"

Dann kam Thomas. Er hatte ein paar
Sdrrammen im Gesidrt und ladrte g1ück-
lich, als ihm Elisabeth um den HaIs flog.
,,Adr, Thomas, gut, daß du wieder da
bist, ich bin fast umgekommen vor
Angstl" - ,,Nun, nun", begütigte er, ,,es
ist ja nochmal gut gegangen!" Und als sie
ihn nur wortlos anblickt aus tränen-
feuchten Augen, sagte er heiter: ,,Siehst
du nun, das ist nun einmal der Berg-
maürnsberuf - wer sictr ihm verschrie-
ben hat. ist ihm verfallen mit Haut und
Haaren!" -

Cododontro(.k
in{oh{prt,#

Man schrieb das Jahr 1B1B'. Der Tag
war regenschwer und sturmbewegt, Der
Nebel versctrluckte die Dorfstraße und
die Wege mit ihren Häusern und Bäu-
men. Hoffnungslos jagte der Sturm um
die Ecken. Hoch ragt€n die Zweige der
entlaubten Bäume gegen den grau-
schwarzen Himmel. Die ganze Natur
schien ein großes Klagelied anzustim-
men. Es war November, der Monat der
Einsamkeit und unergründlictren Trauer.

Die Gahlener Bauern, Kötter und
Handwerksleute waglen sich an diesem
stürmlschen Novembertage nicht nach
draußen. Es waren nicht Sturm und Re-
gen allein, die sie fürctrteten. Seit Tagen
Iief das Gerüdrt um, daß wilde Reiter-
sc'haren in ler Umgegend gesehen wor-
den waren, die jeden Augenblick das
friedliche und verträumte Dorf in Angst
und Schrecken versetzen konnten. Die
Ernte hatten sie sicher bergen und den
Acker erneut bestellen können. Was
wollten nun die fremden Reitersdraren
Iu ihrem friedlichen Dorf? Sie sollten
ihnen vom Leibe bleiben.

Hastig kam ein vierzehnjähriger Bau-
ernjunge durckr die Dorfstraße gelaufen.
Et' rvar ganz außer Atem. ,,Se sin dor.
Se sin dor!" schrie er mit heiserer und
alrfgcregter Stimme. ,,Ik häw se gesehen.
Wic Gespenster seht se ut."

,,Junge, du kaß got lögen,,, sagte ein
alter, derber Bauer und tat.  als ob nichts
geschehen sei.

Aber der Junge gab sich nicht zufrie-
den. , , Ik häw se gesehn, äs ik met de bei-
qen Perde det Runkelland gebaut häw.,,

Wer wollte an der Wahrheit der Wor-
te zweifeln? Es würde sich bald zeigen,
ob der Junge gelogen hatte oder nicht.

So sehl die Leute die Fremden auch
haßten un'd sich vor ihnen fürdrteten,
nun lockte es sie doch, die wjlden Reiter
aus der Nähe zu bctrachten. Trotz Sturnr
und Regen kamen sie zögernd aus ihren
Häusern. Bald hatte sich das ganze Dorf
versammelt.. Lange standen die Männer
und Frauen und warteten. Mandr einer
wurde ungeduldig und ging ins Haus
zurück. Aber es hielt ihn nictrt zwisdren "
den vier Wänden. Er machte kehrt.

,,Ik häw gehört, dat Gespenster üm-
goht in düsse wilde Kriegstied,,, sagte .
eine ängstliche alte Frau. Unwillkürliclr
faltete sie die Hände und murmelte ein
Vaterunser nach dem andern. Die jun-
gen Kerle aber lachten sie aus: ..Oldwie-
rvergeschwätz ! Oldwiewergeschwätz!,'

Manch ängstliches und witziges Wort
f log hin und her, bis .  . .  ja bis man vom
Hohiwege her, der von der Mühle links
abbog und zum Heisterkamp führte,
Pferdetrab vernahm. Ein Seufzen und
Stöhnen ging durdr die harrende Menge.
Keiner wußte, was ihm die nächsten Mii
nuten bringen würden, keiner wußte,
wer die wilden Gesellen waren. welchem
Völkerstamm sie angehörten.

Dann wurden einige Gestalten sicht-
bar, zehn, zwanzig, dreißig, fünfzig
Mann hodr zu Roß. Es waren stämmige,
bärtige Kerle, zwei Pistolen im Leder-
gürtel, mit weitem, wehendem Mantel,
wie Beduinen der Wüste. und mit einer
hohen Pelzmütze.
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